berechnet. Für die viergefpaltene Nonpareillezeile oder deren 
mud Reklamen für die „Lodzer⸗Zeitung“ an. 


Warum Italien neutral bleibt. 
Die italieniſche Kammer nahm am 3. d. M. 


ihre Arbeiten wieder auf. Miniſterpräſident 
Salandra erklärte unter geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Hauſes: Dem Minifterium. das 
ſich heute Ihnen vorſtellt, iſt ſein Arbeitspro⸗ 
gramm unmittelbar durch die Notwendigkeit 
auferlegt, weil es in dieſem kritiſchen Augen⸗ 
blick der Geſchichte die Geſchicke des Landes 


Sozialreformen vorzubereiten, brach ohne irgend⸗ 
ine Teilnahme oder ein Einverſtändnis von 
inferer Seite plötzlich und ſehr ſchnell der 
Konſtikt aus, den wir zum Schutze des Frie⸗ 
dens und der Ziviliſation vergeblich zu be» 
ſchwören trachteten. Die Regierung mußte er⸗ 
wägen, ob die Vertragsbeſtimmungen uns zur 
Teilnahme zwangen, aber die gewiſſ enhafteſte 
Prüfung des Buchſtabens und Geiſtes der be⸗ 
ſtehenden Vereinbarungen und die Kenntnis 
der Urſprünge und des augenſcheinlichen End⸗ 
wecks des Konfliktes brachten uns zu der 
ovalen und ſicheren Neberzeugung, daß wir 
ücht verpflichtet waren, an ihm teilzunehmen. 
da wir dergeſtalt jeder anderen Erwägung 
enthoben waren, fo empfahl uns eine unbejane 
gens und freie Beurteilung deſſen, was die 
Wahrung der italieniſchen Intereſſen erfor⸗ 
derte, unverzüglich unſere Neutralität zu 
erklären. Miniſterpräſident Salandra ſagte 
ferner: N = 


Dieſer Entichluß war ein folder, daß man 
ſich auf leidenſcaftliche Eröterungen und ver⸗ 
ſchiedenartige Beurteilungen gefaßt machen 
mußte. Aber ſpäter begann allmahlich in 
Italien und außerhalb die feſte und allgemeine 
Ueberzeugung vorzuherrſchen, daß wir unſer 
Recht ausübten und in richtiger Weiſe beur⸗ 
teilten, was am beſten den Intereſſen der Na⸗ 
tion entſprach. Indeſſen genügte die frei pro⸗ 
klamierte und loyal beobachtete Neutralität 
nicht, um uns gegen die Folgen der ungehenu⸗ 
ren Umwälzung zu ſchützen, die jeden Tag 
größer wird und deren Ende von niemand ab⸗ 
geſehen werden kann. 
Meeren des alten Erdteils, deſſen politiſche 
Geſtaltung vielleicht im Begriffe if, ſich zu 
ändern, beſitzt Italien vitale Intereſſen, die es 
zu ſchützen, und gerechte Anſprüche, die es zu 
bekräftigen gat. Es muß ſeine Stellung als 
Großmacht behaupten und fie nicht nur unver⸗ 
ehrt erhalten, ſondern auch ſo, daß fie nicht 
durch die möglichen Vergrößerungen anderer 
Staaten relatis gemindert werde. Daher 
mußte und wird notwendigerweiſe unſere 
Neutralität keine untätige und läſſige, ſondern 
eine tälige und wachſame ſein, nicht eine ohn⸗ 
mächtige, ſondern eine ſtark gewop puste, die 
jeder Möglichkeit gewachſen ist.“ (An⸗ 
dauernder lebhafter Beifall. Die geſamte 
Kammer erhebt ſich und bringt dem Mini⸗ 
ſterprüſidenten eine lebhafte Huldigung dar.) 

Miniſterpräſident Salandra fuhr fort: 
„Demgemäß war und iſt die höchſte Sorge der 
Regierung vollſtändige Vorbereitung von Ar⸗ 
mee und Marine. (Beifall). Um fie durchzu⸗ 
führen, iſt fie nicht davor zurückgeſcheut, die 
ſchwere Verantwortlichkeit für weitere Aus⸗ 
gaben und für eine gewiſſe Abänderung der 
militäriſchen Or aniſation zu übernehmen. Wenn 
auch Italien nicht das Ziel hat, irgend jemand 
mit Gewalt zu unterdrücken, muß es ſich doch 
ſo gut wie möglich und mit der größten 
Stärke organiſieren und rüſten, damit es nicht 
früher oder 


(Beifall.) Inzwiſchen können wir mit Genug⸗ 
tuung fefiftellen, daß der allgemeine wirtſchaft⸗ 
liche Zuſtand unſeres Landes ſich ſchrittweiſe 
| Auch der innere Friede muß um 
jeden Preis geſichert werden. Die Regierung 
iſt aber weit entfernt, zu 
Volk ihn ſtören 


dgebeſſert hat. 


daß unſer 
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ganze Volks vertretung zu patriotiſcher Mit⸗ 
arbeit auf. (Beifall). Nur vom Parlament 
empfängt ſie die Kraft, die ſie braucht, um 
ihre ſchwierige Aufgabe zu erfüllen. Die Stunde 
verlangt eine ſtarke und ſichere Regierung. 
Wenn Ihre Stimme uns Stärke und Sicher⸗ 
heit gibt, können wir die ſchwere Laſt unſerer 
Verantwortlichkeit tragen und unſere emſige 
und unaufhörliche Arbeit fortſetzen, welcher wir 
die ganze Kraft unſeres Geiſtes widmen, um 
die augenblicklichen Intereſſen unſeres Vater⸗ 
landes wirkſam zu verteidigen und ſorgſam 
über der künftigen Beſtimmung Italiens in 
der Welt zu wachen. (Lebhafter, langanhal⸗ 
tender Beifall; die ganze Kammer erhebt ſich 
zu einer ſtürmiſchen Kundgebung und ruft 


immer von neuem: Es lebe Italien!) 
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Hierauf begab ſich das Miniſterium in den 
Senat, um dort dieſelben Erklärungen abzu⸗ 
geben wie in der Kammer. — In Kammer 
und Senat haben die Erklärungen des Miniſter⸗ 
präſidenten Salandra einen vorzüglichen Ein⸗ 
druck macht. Die radikale Gruppe der Kammer 
trat am Nachmittag zuſammen und beſchloß 
einſtimmig, die Regierungserklä rungen zu 
billigen; Sacchi wurde zum Parteiredner be⸗ 
ſtellt, alle anderen Rednern verzichteten darauf, 
hierzu in der Kammer zu ſprechen. 


Fabrikanten von Grauſamkeiten. 


In der ruſſiſchen Preſſe wird faſt täglich 
über Grauſamkeiten berichtet, welche die Deut⸗ 
ſchen und Oeſterreicher verübt haben follen. In 
vielen Fällen laſſen ſich derartige Mitteilungen 
nicht prüfen. i „ eee 


* 


3 ih. i. A, is 
Aber es kommt auch vor, daß ſolche Mitteilun⸗ 
gen über Grauſamkeiten einfach erfunden wer⸗ 
den. Gegen ſolche „Fabrikanten von Grauſam⸗ 
keiten“ tritt in Nr. 216 der „Jufhn. Wedom.“ 
ein Herr „Unſichtbar“ mit beigendem Spott auf, 
indem er folgendes ſchreibt: 


„Eine merkbare Lücke in meiner literari⸗ 
ſchen Bildung war bisher meine abſolute Un. 
kenntnis der „Blauen Journale“ (ennitt seyp- 
Bam) Ich hörte, daß dergleichen Kunſt⸗ und 
Literaturerzeugniſſe zu 5 Kop. pro Heft exiſtie⸗ 
ren; ich ſah den blau beſchmierten Umſchlag 
der Hefte, hatte aber bisher nicht die Möglich⸗ 
keit, einen Blick in das Journal zu werfen. 
Ueber den Umſchlag reichte meine Bekanutſchaft 
mit dieſem bildenden Preßorgane nicht hinaus. 


Dies war eine ernſte Lücke, denn in den 
„Blauen Journalen“ kann man viel Erbau⸗ 


liches finden, wie ich mich überzeugen konnte, 
als Bekannte meine Aufmerkſamkeit auf ein in 
Nr. 34 dieſes Journals enthaltenes Erzeugnis 
lenkten. Dieſes Erzeugnis iſt kein Literatur 
ſondern ein Kunſtwerk. Ein Wagen hoch bela⸗ 
den mit irgend einer formloſen Maſſe, allem An⸗ 
ſcheine nach menſchlichen Körpern. Stellenweiſe 
ragt etwas Fleiſchiges hervor. Ueber den Rand 
des Wagens hängt ein mit einem Stiefel be⸗ 
kleideter Fuß herab und wiegt ſich in der Luft. 
Am Hiynterteile des Wagens find au Händen 
oder Füßen halbnackte Körper angebunden, welche 
auf der Erde nachſchleiſen. Neben dem Wagen 
ſchreitet ein bewaffneter Krieger einher, allem 
Auſcheine nach zum Schutze dieſer Ladung. Kaltes 
Entſetzen weht einem aus dieſem Bilde entgegen. 
Grauen erregend wirkt ſein Anblick. Welche 
raffinierte Barbarei, wenn dies eine Beförderung 
lebenden Menſchenmaterials fein ſoll; welch frecher, 
uuverſchämter Spott, wenn es Tote ſind? Wer 
iſt zu ſolch unmenſchlichem Spotte über Lebende 
oder Tote imſtande? — Unter der Illuſtratiou 
befinder ſich eine erklärende Auffchrift: „Eine 
Seite aus dem „ſchwarzen Buche“ der deutſchen 
Grauſamksiten.“ 

Nachdem ich meinen Gefühlen gegen dieſe 
deutſchen Barbaren freien Lauf gelaſſen hatte, 
ſagte mein Bekaunter, der mir die Illuſtration 
des „blauen Journals vorführte: „Nun ſchauen 
Sie einmal hierher!“ und breitete vor mir eine 
Nr. der Zeitſchrift „Sonne Raßlands“ (contelle 
Pocein) aus. Dart zeigte Ti dasſelbe Bild, 
uur beſfer ansgefährt und mit anderer Unter⸗ 
ſchrift, welche lautete: „Beförderung gefallener 
kärkiſcher Soldaten nach der Schlacht bei Kirk 
Kiliſſe (1913) G. Stott „Pariſer Salon“. N 

Ich ſchaure 9 verblüfft drein, — und 
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„Verstehen Sie, welch das deutſche Heer aus. Dom © 


Die T 
Gerüchte reichten zu einer Hetze gegen die 
Deutſchen nicht aus, und da verwandelte mau 
die Phantaſte des Malers aus dem Balkan⸗ 
kriege in gleichzeitige deulſche Wirklichkeit und 
trägt es unter der jo beliebten Sauce auf!. 
Natürlich“, ſagt e mein Bekannter weiter, find 
dies klare Ungereimtheiten. Die Kopfbedeckung 
des Soldaten iſt keine deutſche, das Gewehr 


mit dem Bajonette iſt auch nicht deutſch. 
Die Hauptungereimtheit aber beſteht darin, 
wer und wo hatte die Möglichkeit, dieſe 
zdeutſche Grauſamkeit“ zu photographieren ? 


Das einfache Volk wird natürlich von allen 
dieſen Ungereimtheiten nichts merken und über 
die „Deulſchen Grauſamkeiten“ 
ſchreien.. Wie fol man ſolchen Schmutz 
nennen?“ — „Das heißt „Patriotismus“, na⸗ 
türlich in Gänſeſüßchen“, entgegnete ich. 

„Aber ſagen Sie mal dieſem Patrioten in 
Gänſeſüßchen, er ſei ein Schwindler, To wird 
er ſich vielleicht noch beleidigt ſühlen!“ 

„Sehr leicht möglich, daß er ſich beleidigt 
fühlt und ausruft: „Wie kann man mich 


* 


Schwindler nennen? Ich biete meinem Leſer⸗ 


kreiſe das, was ihm angenehm iſt!“ 


Ja, dies iſt unzweifelhaft ein „Patriot“ 
und dazu noch nicht einmal ein origineller. 
Ich entſinne mich eines berühmten Vorgängers 


dieſer Herren, der ſich Rußland als Opfer 
feiner Phantaſte erkoren hatte. Einer meiner 
Bek annten, der lange Zeit in Paris 
gelebt batte, erzählte mir aus der 
Praxis des bekannten Journaliſten 
Rochefort. Er brachte in ſeiner Zeit⸗ 
ſchrift „Lauterne“ des öfteren Nachrichten 
über ruſſiſche Verhältniſſe aus der Feder 
rufſiſcher Emigranten. Einſt hatten dieſe 


keinerlei Stoff von Intereſſe und unterließen 
den Beitrag. Deſſen ungeachtet brachte die 
nächſte Nummer Nachrichten aus Rußland in 
größter Ausführlichkeit. Es wurde berichtet, 
in Rußland ſei ein Aufruhr im Heere aus⸗ 
gebrochen, und dieſer habe einen Umſturz der 
beſtehenden Ordnung herbeigeführt. Man eilte 
zu Nochefort und fragte ihn, woher er dieſe 
Fabel habe. In aller Seelenruhe antwortete 
er: „Ihr feid ſelbſt ſchuld, meine Herren. 
Härter ihr mir verbürgtes Material geboten, 
10 hätte ich dieſes abgedruckt. So aber mußte 
ich es jeibjt fabrizieren. Etwas muß doch ge⸗ 
boten werden. In der Folge wurden in 
dieſer Zeitſchrift noch oft Nachrichten aus 
Rußland zufammengeſchuſtert, in welchen die 
ohnehin graue Wirklichkeit jener Zeit ducch 
Nachrichten eigener Erfindung ausgeſchmückt 
und Rußland ſchwärzer als ſchwarz gemalt 
wurde. 

Die Fabrikanten der „blauen Journale“ 
gehen noch einfacher vor. Sie geben ſich nicht 
die Mühe, ſelbſt etwas zu erfinden, sondern 
nehmen Fremdes. Ihr Künſtlertum reicht nur 
aus, die ſchreienden Unterſchriften zu fabri⸗ 
zieren. Dabei aber rechnen ſie ſich wahr⸗ 
ſcheinlich wirklich als Patriotea, nicht nur 
ihrer Tatſache, ſondern auch unſeres Vater⸗ 
landes. 


Zur Einnahme von Belgrad. 

Die Nachricht von der Einnahme Belgrads 
erweckte, wie dem „Tag“ aus Budapeſt ge⸗ 
meldet wird, in der ganzen Stadt unaus⸗ 
ſprech liche Begeiſterung. Von nachmittags 6 
Uhr an zogen zahlreiche, mitunter nach Tauſen⸗ 
den zählende, von patriotiſcher Freude erfüllte 
Volksmengen durch die Hauptſtraßen, die Bou⸗ 
levards und die Andraſſyſtraße. Obwohl die 
Siegesnachricht zu ſpäfer Stunde bekannt 
wurde und daher eine größer angelegte Illu⸗ 
mination unterbleiben mußte, waren doch 
ſämtliche Fenſter ſowohl der öffentlichen als 
auch der Privatgebäude beteuchtet, und ſelbſt 
an den Fenſterchen ärmlicher Häuſer in enl⸗ 
legenen Seitenſtraßen brannte die Kerze, ein 


Beweis der großen Freude, die die Sieges⸗ 
nachricht in allen Kreiſen erweckte. Die Men⸗ 
gen zogen vor den Klub ber Partei der natio⸗ 
nalen Arbeit ſowie vor das Nationalkaſino und, 
während ungariſche patriotiſche Lieder und die 
Wacht am Rhein abwechſelnd geſungen wurden, 
brachte man Eljenrufe auf Köafg Franz Joſeph, 
den Deutſchen Kaiſer und das gemeinſame wie 
erker des Klubs 
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dem im Laufe 
bes Abends wiederholt nach Tauſenden zählen de 
Menſchenmengen erſchienen, die unter anderen 
auch begeiſterte Hochrufe auf den Miniſter⸗ 
präſidenten Graſen Tisza ausbrachten, wur den 
von mehreren Abgeordneten zündende An⸗ 
ſprachen an die Menge gerichtet, in denen auf 
die Bedeutung der Siegesnachricht hingewieſen 
und der Hoffnung Ausdruck verliehen wurde, 
der Allmächtige werde für die gerechte Sache 
den kämpfenden Soldaten der Monarchie wie 
ihren Bundesgenoſſen zu dem erſehnten Siege 
verhelſen. Beſonders eindrucksvoll geſtaltete 
ſich eine patriotiſche Kundgebung vor dem 
deutſchen Konſulat, wo nach Abſingen der un⸗ 
gariſchen ymne und der „Wacht am Rhein“ ein 


Redner aus der Menge in begeiſterten Worten 
den König, ſeinen treuen Bundesgenoſſen Kaiſer 
Wilhelm und ſein ſiegreiches Heer feierte. In 
ſeiner Antwort ließ der dentſche Generals 
konſul die patriotiſche Bevölkerung der Haupt⸗ 
ſtadt und die heldenhaft kämpfenden ungari⸗ 
ſchen Soldaten hochleben. Auch vor dem tür⸗ 
kiſchen Generalkonſulat fand eine erhebende 
Kundgebung ſtatt, bei der die Waffenbrüder⸗ 
ſchaft der öſterreichiſch⸗ungariſchen, deutſchen 
und türkiſchen Heere ſowie deren erhabene Herr⸗ 
ſcher gefeiert wurden. Freudig begeiſterte Men⸗ 
gen belebten noch in den ſpäten Abendſtunden 
die Straßen. Auch aus allen Teilen des Lan⸗ 
des treſſen Nachrichten mit Berichten über die 
begeiſterte und freudige Aufnahme der heutigen 
Siegesbotſchaft ein. 


De Wets Gefangennahme. 


Ueber die Gefangennahme de Wets weird 
dem „Tag“ aus Rotterdam des näheren ges 
meldet: Die Verfolgung wurde von Frei⸗ 
burg aus mit Hilfe eines befonderen Auto⸗ 
mobilkorps hartnäckig fortgeſetzt. Am 1. Des 
zember überholte Oberſt Brits de Wet auf 
dem Gehöft Waterburg. Nachdem die Auf⸗ 
ſtändigen umzingelt worden waren, ergaben 
ſie ſich, ohne daß ein Schuß abgefeuert wurde. 
Im ganzen wurden 52 Mann gefangenge⸗ 
nommen. 

Kommandant Brits berichtet aus Pretoria, 
daß er am 1. Dezember de Wet auf der Farm 
Waterburg, 100 Meilen öſtlich von Mafeking, 


gefangengenommen habe. De Wet hatte in der 


Nacht des 21. November den Vaal⸗Flug übers 
ſchritten und das Transvaal betreten. Er wurde 
von Kommandant Dutoit im Automobil ver⸗ 
folgt, entkam aber mit vier Anhängern und 
traf ein kleines Kommando, das ſich im 
geheimen im Bezirk Schweizerrencke gebildet 
hatte und hauptſächlich aus Buren beſtand, 
die aus dem weſtlichen Freiſtaat geflüchtet 
waren. De Wet rückte mit dieſer Truppe fe 
ſchuell in weſtlicher Richtung vor, daß die Bes 
mühungen der Regierungstruppen, ihn zu um⸗ 
zingeln, ergebnislos blieben. Eine Reihe ſchwe⸗ 
rer Gewitter begünſtigte de Wet, da es un⸗ 
möglich war, auf den ſchlechten Wegen Auko⸗ 
mobile zu benutzen. De Wet überſcheitt am 
25. November die Eiſenbahnlinie nördlich Des 
vondale. Kommandant Beits begann die Per⸗ 
folgung von Vrijburg aus und nahm am 27, 
November einen Teil des Kommandos de Wets 
unter Unterkommandant Wolmaraus gefangen. 
De Wet hatte tags zuvor dieſe Abteilung ver⸗ 
laſſen und war weiter weſtlich gezogen. Die 
Verfolgung wurde ununterbrochen fortgeſetzt, 
und am 1. Dezember holte Brits de Wet auf 
der Farm Waterburg ein. Die Buren, 52 
Mann ſtark, ergaben ſich, da ſie umzingelt 
waren, ohne einen Schuß abzufeuern. Die 
Geſamtzahl der von Beits Gefangenen beträft 
ungefähr 120, einſchließlich des Komm andan⸗ 
ten Ooſt und fünf Feldkernets. Die Verfol⸗ 
gung de Weis von Vrliburg aus geſchah mit 
Hilſe des Automobilkontingents von Witwalers⸗ 
rand unter Oberſt Jordaaus. War ein Bur 
wurde verwundet. 


Die Kämpfe in Flandern. 

Aus Flandern wird Amſterdamer Beätlern 
berichtet: Einzel nachrichten der die neuen 
Känpfe an der Hier ſehlen noch, aber zahle 
reiche Trausporte Zerwundeter find bereits iu 
Erligge angekommen. Seit Dienstag früh 
½% Ur hört man ſtängdlich zuneh menden Ras 
nonendonner. Der ununterbrochene Zug von 


ländern bewacht werden. 


Lurch die Zerſplitterung ihrer Streitkräfte ſehr 


Verteidigungszuſtand. 


E 


enommen wegen des letzten Bombenan⸗ 
bags, der gegen das Benzindepot verfucht 
worden war. Es heißt, daß dies der Behörde 
zurcz Spione verraten war. 
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Dessterel in einem holländiſchen 
Internierungslager. 
Detuſterdam, 4. Dezember. Geſtern brach 
ein Aufruhr in dem Internierungslager für 
* 


auf leiſteten andere Belgier den Anordnungen 
der Wachen Widerſtand, und es entſtand eine 
25 rei, die bis zum Morgen ſortdauerte. 
ſchoſſen die Bewachungstruppen, 


s teten ſecks Meuterer und verwundeten zwan⸗ 


sig, darunter einige ſchwer. 
Lin he im Lager ein. 


Notterdam, 4. Dezember. Im Inker⸗ 
nierungslager in Zeiſt befinden ſich im ganzen 
11,000 belgiſche Soldaten, die von 1000 Hol⸗ 
Die eigentliche Ur⸗ 
ache der Unzufriedenheit waren der Müßiag⸗ 
g end der Mangel an Freiheit. Geſtern 
rden im Lager Drähte der elektriſchen Lei⸗ 
Lung durchſchnitten, worauf aus Zeiſt Polizei 
zerbeigerufen wurde. Früh brach der eigent⸗ 
liche Aufruhr aus. Fenſterſcheiben wurden 
zertrümmert, Bierfäſſer zerſchlagen, und die 
Internierten drängten ſich nach dem Ausgang. 
Ein Unterofſtztier der belgiſchen Gendarmerie 
bielt die Uneufriedenen zurück und alarmierte 
die holländiſche Wache. Es entſtand ein 
großer Tumult, der Unteroffizier wurde miß⸗ 
bandelt. Darauf richtete ſich die Zerſtörungs⸗ 
wut gegen die Kantine. Die Wache wurde 
verftärkt, mußte aber, nachdem die Leute wies 
! verwarnt worden waren, ſchließlich 
ener. Die holländiſchen Soldaten kamen 
mit leichten Verwundungen davon. 


Zalfee Wilhelm an der Front 
bei Tzenſtochau. 
(2. T. B.) Großes Hauptquartier, 4. De 
Zulfer Wilhelm beſuchte geſtern Teile der in 
zer Segend von Czenſtochau kämpfenden 
Iſterreichiſch⸗ungariſchen und deutſchen Truppen. 
Oberſte Heeresleitung. 
Die Lage in Polen. 
Kotterdam, 4. Dezember. Der militäriſche 
arbeiter der „Morning Poſt“ meint, daß 
die Lage in Polen den Deutſchen nicht un⸗ 


Nun trat endlich 


Ber 


amt 
201. 


gänſtig ſei, falls fie genügende Truppen 
konzentrieren könnten. Die Ruſſen würden 


Leeintrüchtigt. 

„Politiken“ gibt folgende Meldung der 
Londoner „Times aus Petrograd wieder: 
„Die Hauptſtadt wartet ungeduldig auf Nach⸗ 
richten aus Polen, die vorliegenden Meldungen 
tragen dazu bei, die Spannung zu erhöhen. 
Trotz der klimatiſchen Schwierigkeiten halten 
die Deutſchen ihre Stellungen bei Lodz 
und Lowicz. Jetzt erwarten fie Verſtärkungen. 


Neue Kämpfe der Fran zoſen in Marokka. 
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zößſche Truppen in der Nähe von Taza die 
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ie Tranzöfiigen Truppen hatten 20 Tote und 
25 Verwundete. 


Die Pariſer Preſſe beklagt ſich. 
Genf, 4. Dezember. Das Syndikat der Pa⸗ 
riſer Jreſſe richtete einen heftigen Proteſt an 
den Kriegsminiſter Millerand, weil die Ver⸗ 
treter der führenden Pariſer Tagesblätter vom 
D 


21 


der franzöſiſchen Schlachtfelder ausge⸗ 
Siofjen würden. Als Urſache gibt man an, 
3 jene Blätter die amtlichen Tagesberichte 
zängelten. — Die deutſchen Bewohner Ta- 
wurden angeblich dazu verurteilt, drei 
Rilltonen Frank Schadenerſatz für das Bombar⸗ 
detgent Tahitis durch die „Einden“ 
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Lodz. den 10. Dezember. 


ese Verfügung der deutſchen Stadt⸗ 
S Ommandantur. 

Auf Verfügung der deutſchen Kommandantur 
macht das Zentralkomitee der Bürgermiliz fol⸗ 
gendes bekannt: 
V) Es iſt geſtattet nur ausſchließlich örk⸗ 
liche Zeitungen zu verkaufen. 


2 Die Kaufläden find verpflichtet, Ad ſtren g 


an den von der deutſchen Kommandantur feſt⸗ 
geſetzten Wert des Rubels zu halten, der anf 
2 Mark feſtgeſetzt wurde. Die Läden, die ver⸗ 
ſuchen ſollten, auf irgendwelche Art den Wert 
der Mark berabzuſetzen, werden unverzüglich 
geſchloſſen werden. 

3) Der Nerfonen oder Wagenverkehr, ſowie 
die Abſendung irgendwelcher Korreſpondenz nah 
den von den deutſchen Truppen noch nicht be 
ſetzten Gegenden iſt unterſagt. 

4) Den Perſonen, die der Beſchädigung 
der Telephon⸗ oder Telegraphenleitungen für 
ſchuldig befunden werden, droht die Todes⸗ 
ſtrafe. N a 


Nahrungsmictel für die Stadt. 


Die deutſche Militärverwalkung hat der 
Stadt Lodz in hochherziger Weiſe zur Be 
kämpfung der hier herrſchenden Notlage 7,000 
Zentnar Reis, Mehl, Salz, Schmalz zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, die ſeitens der Stadt von 
Sieradz abgeholt werden müſſen, bis der Eiſen⸗ 
bahnverkehr nach Lodz wieder eröffnet wird, 
was in abſehbarer Zeit erwartet werden darf. 
Weitere reichliche Nahrungsmittel ſind der 
Stadt zur Verfügung geſtellt. 


Vom Tage. 
Sebensmittelwucher. 


Teuerung und Lebensmittelwucher find im⸗ 
mer Hand in Hand gegangen. Wenn es an 
dem Unentbehrlichſten, den Nahrungsmitteln, 
mangelt, finden ſich immer dunkle Ehrenmän⸗ 
ner, die aus der Not ihrer Mitmenſchen Kapi⸗ 
tal ſchlagen wollen und ſich die Vorräte, die 
fie klugerweiſe aufgeſtapelt haben, um teures 
Seld abkaufen laſſen. 

So iſt's jetzt auch bei uns in Lodz. Es 
mangelt an Brot, es mangelt an Mehl, es 
mangelt an Kartoffeln, es mangelt an allem. 
Dabei fehlt es noch an dem Nötigſten — dem 
Geld, Viele Bäcker backen ja, das Brok aber, 
um das fich die Leute reißen, wird von ihnen 
it 50 ja 100 Kopeken pro Laib verkauft. 
Auch Mehlhändler gibt es, die noch größere 
Mehlvorräte zu verkaufen haben, ſie nutzen aber 
die Lage aus und verkaufen dieſes jo notwen⸗ 
dige Produkt zu gewiſſenlos hohen Preiſen. 
Die Bürgermiliz ift in dankenswerter Weiſe 
bemüht, dieſem ſträflichen Treiben zu ſtenern. 
Sie gibt jede Woche eine Preisliſte der Lebens ⸗ 
mittelprodukte uſw. heraus, nach der die Händ⸗ 
ler verpflichtet ſind, zu verkaufen. 


Doch die wenigſten Händler richten ſich da⸗ 
kach, trozdem ihnen die Gefahr droht, daß 
ihre Waren von der Miliz konfisziert und 
zum Normalpreiſe an die Intereſſenten ver⸗ 
kauft werden. Wiegt der Gewinn, den fie an 
ihrem unreellen Handel erzielen, doch ſolch einen 
Verluſt allemal auf. 

Der Lebensmittelhandel, oder beſſer Lebens⸗ 
mittelwucher, iſt heute ein ſehr einträ zliches 
Geſchäft. Viele Kaufleute, die früger mit 
Stückwaren oder gar grüner Seife handelten, 
haben ſich nun auf den Nahrungsmittelhandel 
geworfen und erzielen einen horrenden Ge⸗ 
wine. 


% 
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Wir können ſogar einen Arzueiwarenhänd⸗ 
ker, der, weil ſein Geſchäft jetzt naturgemäß 
nicht viel abwirft, — denn wer in aller Welt 
hat jetzt Geld für Arzneien? — einen ſchwung⸗ 
haften Mehl⸗, Speck und Wurſtwarenhandel 
begonnen hat. Das Weizenmehl verkauft dieſer 
edle Wohltäter der Menſchheit, der nebenbei 
Revieraufſeher der Bürgermiliz 
iſt, alſs ſelber darauf ſchauen ſollte, daß kein 
Lebens mittelwucher getrieben und ſtrickt nach 
den Preisliſten der Miliz verkauft werde, mit 
20, 23, ja 25 Kopeken pro Pfund, trotz dem 
es auf der ihm gewiß bekannten Preisliſte der 
Bürgermiliz mit 12 Kopeken (1. Gattung) an⸗ 
gegeben iſt. . 

Da kann man freilich einen netten Ber. 
dienſt einſtreichen und braucht nicht mit Arznei⸗ 
waren zu handeln 

Wäre es nicht lobenswert, wenn die Bür⸗ 
germiliz — der wir beileibe nichts nachſagen 
wollen — auch ihren Mitgliedern ein bischen 


auf die Finger ſchauen möchte und deren 
möchte? 


ſchmutzige Machinationen vereiteln 

N Le Grak. 

Die Ereigniſſe der letzten Tage. 
N IL, 
Lagiewniki. 

x. Der Kampf, der ſich in der Umgegend 
von Lodz abgeſpielt hat, hinterließ auch deut⸗ 
liche Spuren an den ehemaligen Kloſtergebäu⸗ 
den in Lagiewnikt. Das ehem. Kloſtergebäude 
ſelbſt, in dem einige Prrivatperſonen wohnen 
und wo ſich die Gemeinde verwaltung und eine 
Elementarſchule befinden, hat zwar nicht ſehr 
gelitten, dagegen wurde die hiſtoriſche und von 
den Lodzern Einwohnern ſo zahlreich beſuchte 
Kapelle des hl. Antonius durch Kauonenge⸗ 
ſchoſſe arg be ſchädigt. Die Wirtſchaftsgebäude 
des Propſtes, ſowie das Haus des Kirchenper⸗ 
ſonals ſind niedergebrannt. Das Vorwerk 


niedergebrannt. 


Maryfin, Eigentum des Herrn 
gepalner ron Herrn M. Sewin 
jalls niedergebrannt; 


den Sruren zahlreicker Karo ose iſt 
übri Die Lasgiewniker Wälder 
ſtelle en traurigen Antik dar: durch Aw 
nor, e zerknickte Baume liegen überall 


gefallener Soldaten. In Lagiewniki⸗Maie 
in Rogi brannten mehrere Geräude nieder. 


* * 


ak 


Srebrua. 
x. Vom Dorfe Srebrna in der Richtung 


nach Nowa Zlokna ‚ziehen ſich rieſige Ver⸗ 
ſchanzungen kin. Hier tobte ein erbiterter 


Die Wände der mafſiven Gebäude 
ſind zerſtört, die Brücken in die Luft geſprengt. 
die Niederlagen der Kaliſcher Bahn niederge⸗ 
braunk. Vor einem großen, vollſtändig zer⸗ 
ſtörten Landhauſe liegt verſchtedenes Kinder⸗ 
ſpielzeug umher. In der Nähe ragen ſieben 
Soldatengräder bervor. 
x 


Kampf. 


* 
* 


Lutomiersk. 

. Die Ein wohner von Lutomierse uzten 
im Laufe von drei Wochen die Schrecken der. 
Kämpfe ertragen. die in unmittelbarer Nice 
der Stadt wüteten. Wäßrend des Bombar⸗ 
dements war Lutomiersk entnölfert; zahlreiche 
Einwohner hatten die Stadt rechtzeitig ver⸗ 
laffen, während ein anderer Teil derſelben 
aus Lutomiersk unter dem Kugelhagel zu Fus 
flüchtete, nur das nackte Leben rettend. Die 
Zurückgebliebenen verledten in Kellerräumen 
Tage voller Unruhe und Entfetzen. Die 
Häuſer in Lutomiersk wurden zum großen 
Teile zerſtört. Die Kriegsfakel verſchonte auch 
die umliegenden Ortſchaften nicht; es wurde 
Szadek, Bechcice, Porszewice u. a. zerſtört. 
Die Einnahme der Stadt durch deutſche 
Truppen, die aus der Richtung von Szadek 
heranrückten, erfolgte am Sonntag, den 7. ds. 
Mis. Während des Bombardements wurde 
die, einem gewiſſen Hirſchberg gehörige, am 
Flüßchen Ner gelegene Tur binen-Waſſermühle 
zerſtört. Gegenwärtig Fehren zahlreiche Flucht⸗ 
linge nach der Stadt und der Umgegend 
zurück. Infolge des Bombardements ſind in 
ſämtlichen Häuſern der Stadt die Fenſter⸗ 
ſcheiben zertrümmert. Desgleichen macht ſich 
ein erapfindlicher Mangel an Artikeln erſten 
Bedarfs und Lebensmitteln fühlbar. Da in 
der Umgegend noch viele Leichen gefallener 
Soldaten lagen, verfügte die Militärbezörde 
die Beerdigung derſelben. Auf dem Schlacht⸗ 
felde liegen Waffen, Munition und Kriegs⸗ 
vorräte umher. ee 


* * 


2 
Z3dunska⸗Wola. 


Nach der Beſetzung der Stadt durch die 
Deutſcken iſt Zdunska⸗Wola wieder mehr be⸗ 
lebt. Nach der zweiwöchentlichen Kauonade 
hat die Stadt wieder ihr normales Ausſehen 
angenommen. Viele Einwohner haden ſich in 
die Umgebung begeben, um Lebens miltel einzu⸗ 
kaufen, an denen es in der Stadt ſehr mangelt. 
Der Stadtkommandant machte bekannt, daß zu 
Arbeiten Leute angenommen werden, die einen 
Taglohn von 2 Mark erhalten. Es haben fig 


*. * 


E 
Huta Jagodnica. 

X. Von Huta Jagoduica ziehen ſich gleichfalls 
rieſige Verſchanzungen mit unkerirdiſchen Gängen. 
den Schanzen ſieht man leere Konſerven⸗ 
büchſen, daneben ein aufgeſchlagenes Buch, das 
wahrscheinlich an der „intereffauteften Stelle“ 
zurückgelaſſen wurde. Vor den Verſchauzungen 
liegt zerriſſener Stacheldrath. Daneben ſieht man 
zahlreiche Leichen. Hier tobte ein Bajonettlampf, 
In der Nähe liegt die Leiche eines rufftſchen 
Soldaten, eines Palen. Er fiel wahrſcheinlich 
während des Gebets. In den Händen der Leiche 
ſteht man einen Roſenkrauz mit der Medaille der 
Matter Gottes. Neben der Leiche liegt ein ent ⸗ 
leertes Portemonnaie. Unweit davon liegt die 
Leiche eines dentſchen Soldaten, eleichfalls eines 
Polen namens Kobecki. Er fiel in dem Augen 
blicke, als er einen Brief au feinen Buter ſchrieb. 
Er Hatte uur Zeit, zu abreſſieren und zu ſchreiben: 
„Lieber Vater, ich bin geſund . 

E 
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X. Das Dorf NMieftaczyn iſt niederge⸗ 
braunt. Die vor der Schlacht geflächtele a 
kerung kehrte bereits rück. Die oddachloſen 
Samitien ſisen vor den Trümaern ihrer Häufer 
und kochen Fleiſch, das aus dem getöteten Viei 
herausgeſchnitren wurde. Die Zahl der Leichen 
wird immer größer. Große Säge Krätzen kreiſen 
in der Luft. 


— 


man die Teümmern des ſchönen Gutes Tul kiuiets. 
Hier urd da zogen wirderum Maſſengräber 
hervor. 5 N Be 

In Konſtantsem ſind die Straßen Kouſtau⸗ 
tünewska, Lödzka und der Netze Ming vollſtändig 


Zwiſchen Lutemiersk und Konſtaatynem fieht 


Die deutſchen Truppen zo zen in 
nom am 5. Dezember um 8 Uher 
Gegenwärtig werden 

Soldaten beſtattet. Am vergangenen Dienstag 
wurden 1,200 Soldaten in einem Maſſengrabe 
beerdigt. Die Gräber befinden ſich ſozar vor den 
Feuſtern der Wonnbänien 


Konſteniy⸗ 
„ um abends ein. 
die Leichen der gefallenen 


Wie ! 
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auch viele arbeitsloſe Arbeiter gemeldet. . 
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derung, ihre Arbeiter zu unterſtützen, 


k. Das Zentralkomitee für die 
dachloſen, an deſſen Epige Herr Jakob Gin, 
jezt feine Tätigkeit fort. Obgle 
viele Einwohner der Vorſtädte bereits heim⸗ 
gekehrt ind, iſt die Zahl der Perſonen, die 
beim Komitee Zuflucht ſuchten noch immer 

ſebr groß. denn außer ben Alyl, das dem 
Komitee zur Verfügung ſteht, ſind viele Flüch 
linge in Privatwohnungen untergebracht. S 
er ballen vom Komitee unentgeltliche Bek 
Au! Gegenwärtig erteilt das Zenkralkamit 
gegen 53,00% unentgeltliche Mittage, Aben 
rote u. a. Das Komitee verabfolat au 


12. 


orte abzuſenden. Aus allem dieſen iſt erſt 
lich, daß das Komitee die Unterſtüß ung 

Bevölkerung verdient. Spenden werden $ 
folgenden Perſonen und Firmen entgegen; 
nommen: H. S. Rutſtein, Polnocnaſtraße 

D. Berkowicz, Nowomiejskaſtraße Nr. 6, 3. 
Warszawskt, Plotrkowska 46; Kanzlei und 
Lager des Komitees, Dzielnaſtraße Nr. 3; 
Jakob Eisner, Dzielnaſtraße Nr. 4; Filiale 

der Akttengeſellſchaft J. K. Poznanski, Petri⸗ 
kauerſtraße 51; Henryk Ferſter, Petrikauer⸗ 
ſtraße 61; J. Kohn, Petrikauerſtraße Nr. 109, 
Gebr. Seibert, Petrikauerſtraße Nr. 175. 
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* Eintreffen der deutſchen Jeldpoſt. 
Geſtern nachmittag traf hier die dentſche Feld⸗ 
poft ein, die die Korreſpondenz für das Kier 
ſtehende Militär brachte. 5 

r. Durchmarſch von Militär. Im Ver⸗ 
laufe der vorvergangenen Nacht und des ge⸗ 


ſtrigen Tages paffierien auf dem Durchmarſche 
größere Kolonnen 


9¹⁰ eichter und Haubitzen 
ſowie Infanterie mit Sggnellfenergeſchügen 55 8 


r. Sanitätskolonne. Geſtern iſt hier ein 
größere deutſche fliegende Sanitätskolonne ein⸗ 
getroffen, die ans mehreren Nerzten, Sanitä⸗ 
ren und Feldlazaretten beſtand. 


x. Polniſches Theater. Die Schauspiele . 


des vereinigten Theaters veranſtalten am 
Sonntag, den 13. d. Mis, zwei Vorſtellun · 


gen; um 8 Uhr nachm. wird die Poſſe „Ro 
bert und Bertrand“ und abends um 6 Uhr 
das Melodrama „Pan Twardowski na Krze- 
mionkach“ aufgeführt. Die Vorſtellungen 
finden im Thalia⸗Theater an der Dzielnaſtr. 
Nr. 18 ftatt. 


x. Brot für die Mitglieder der ‚per: 


feſſionellen Vereine. In den Lokalen der 
profeſſtonellen Vereine wird ſeit vorgeſtern 


Schrotbrot an die Mitglieder der profejfionellen 
Vereine zu billigem Preiſe verkauft. Vorge 
ſtern wurden 6 Pfund⸗Brote zu 36 Kop. abe: 
gegeben. 


In der Lodzer 2. Kommerzſchule an 
der Dzielnaſtraße beginnt der Unterricht am 
morgigen Freitag, was den Schülern genannter. 
Lehranſtalt hiermit zur Kenntuis gebracht wird. 

r. Statiſtik der Obdachloſen. Laut 
Berechnungen des Komitees zur Hilſeleiſtung 
an die Obdachloſen befinden ſich in Lodz zur⸗ 
zeit 12,000 Heimloſe, die in verſchiedenen Pri⸗ 
vatlokalen untergebracht find. ö 

K. Zur Unterſtützung der Neſervi⸗ 
ſtenfamilien. JIntereſſierten Perſonen diene 
zur Kenninis, daß Unterſtützungen an die Re⸗ 
ſerviſtenfamklien nicht vom Zentralkomitee der 
Bürgermiliz, ſondern von den einzelnen Revie⸗ 
ren des Bürgerkomitees erteilt werden. 5 

K. Perſonalnachrich ten. Geſtern vor⸗ 
mittag weilte der deurſche Militär⸗Feldrabbiner 
Dr. Lewi aus Düſſeldorf in unſerer Stadt. 
Nachmittags um 2 Uhr verließ er Lodz. 

Der bekannte Spezialift für innere Krank⸗ 


heiten, Geheimer Rat Profeſſor Dr. Min⸗ 
kowski aus Breslau, weilt gegenwärtig m 
Lodz. f 


e Um Unterſtützung der Fabrikar⸗ 
beiter. Das Zentralbürgerkomitee wandte ſich 
an die Befitzer von Fabriken mit der Auffor⸗ 
5 da das 
Komitee zur Unterſtützung der Notleidenden 
infolge der großen Zahl der Notlei denden 
nicht im Stande iſt, alle zu unterstützen. Die 
dafür vom Komitee vorge ſehene Summe von 
60,000 Rubel wöchentlich kann nur noch kur 
Zeit ausgezahlt werden. Wenn die Fabrikan⸗ 
ten ihren Arbeitern Unterſtützungen erteilen 
werden, ſo wird ſich die Zahl der vom K 
mitee unterſtützten Perſonen ſich vermind 
und ſomit die zur Verfügung ſtehende Unt 


ſtützungs jumme länger reichen. Wie man 


Kr. 8838 ER 
eilte, wurden bisher wöchentli en 
5000 Rubel ausgezahlt. h geger 
1. Verwundeten⸗Transporte. Im Ver⸗ 
karfe des geſtrigen Tages wurden auf verſchie⸗ 

n Gefährten eine Anzahl verwundeter 
deutſcher Soldaten nach unſerer Stadt gebracht, 
zie zum Teil in bieſigen Hoſpitälern unterge⸗ 
kracht, zum Teil nach Lenczyce befördert wur⸗ 
den. Nachmittags wurden aus dem im 
chen Gymnafium an der Rozwadowska⸗ 
ſraße befindlichen proviſoriſchen Lazarett auf 
2 Wagen eine Anzahl dort verpflegter ver⸗ 
pundeter dentſcher und ruſſiſcher Soldaten 
gleichfalls nach Lenczuca gebracht. Die ſchwer⸗ 
gerwundeten deutſchen Soldaten, die in dieſem 
Opgareit verpflegt wurden, hatte das ruſſiſche 
Militär ſeiner Zeit von den Poſitionen aus 
der Umgegend nach unſere Stadt gebracht. 


. Sanitäres. Gleichzeitig mit den dent 
ſhen Truppen trafen in Lodz einige Aerzte 
(Profeſſoren) aus Berlin ein, die ſich mit der 

Finrichtung von Cholerabaraken befaſſen. Außer⸗ 
dem ſoll auf deren Anweiſungen hin eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen werden, kraft der jeder Ein⸗ 
vohner der Stadt verpflichtet wird, ſich einer 
Schutzimpfung gegen Pocken zu unterziehen. 

T. Holz für Milizianten. In einiger 
Bezirken der Bürgermili: wurde mit der Aus⸗ 
gabe von Holz in einer Menge von zwei Pub 
E pichentli an jeden Milisianten begonnen. 

K r. Von der 11. Arbelterküche. Heute 
vburde dieſe Küche, die infolge des Verb ots 
des Verkehrs auf den Straßen zeitweiſe ge⸗ 
ſchloſſen war, wieder geöffnet. 

r. Geſperrtee Straßenverkehr. Auf 
Verfügung der deutſchen Militärbehörde iſt ge⸗ 
ſtern abend von der Bürgermilig der Paſſan⸗ 
en⸗Verkehr auf der Petrikauerſtraße zwiſchen 
r Venedikten⸗ und Krutka⸗ und der Andrzeja⸗ 
und Przejazdſtraße geſperrt worden. 

2 Das Todzer Bürger⸗Komitee hat 
beſchloſſen, einige Delegierte nach denjenigen 
Orten zu ſchicken, die vom deutſchen Militär 
beſetzt ſind, um von dort Lebensmittel nach 
unſerer Stadt zu bringen. 


r. Wegen Widerſetzlichkeit gegen die 
Bürger⸗Miliz wurde ein gewiſſer Majer 
Lubinski verhaftet. N 
r. Revifion, In dem an der Igierskaſer. 
Nr. 8 befindlichen Wein⸗ und Spirituoſen⸗ 
ühäft wurde von der Bürgermiliz eine Ste 
nion vorgenommen, wobei dieſes Geſchäft 
und die Kellerräume verſiegelt wurden. 


ei 


der Suche nach verlorenen 
Waren. Heute begaben ſich mehrere hieſige 
Zabrikanten, die mit Paſſterſcheinen verſehen 
ind, nach Kutno, um die angeblich dorthin ge⸗ 
ſchickten 150 Wagen mit Lodzer Waren, die 
zum Transport nach Warſchau deſtimmt waren, 
i fuchen. 


AKöckf ahrt Kaliſcher. Im Laufe der 
lezten Tage find viele Kaliſcher Einwohner, 
ie infolge der unterbrochenen Verkehrsverbin⸗ 
ung Lodz nicht verlaſſen konnten, nach Haufe 
gefahren. 
Kriegsberichterſtatter für Kinemats⸗ 
gruphen. In Lodz weilen die Kriegsberichter⸗ 
fatter der Berliner Kinematographen » Firma 
„Eiko⸗Film“. Die Berichterſtatter des Kinema⸗ 
Aographen befitzen ein eigenes Rutomobil. mit 
dem fie die Umgebung und die Schlachtfelder 
beſuchen. Gestern wurden verſchie dene Aufnah⸗ 
u von Lodz gemacht, die nah Berlin ge⸗ 
jandt wurden. Auf Verfügung der deutſchen 
NMilitärbe hörde dat im Verlaufe des gestrigen 
Tages ein ſpezieller Photograph ven allen 
Häusern und ſanſtigen Baulichkeiten, die in 
unſerer Stadt Tomwie in den Vororten Baluty 
and Radogoszez durch die Kanonade ruiniert 
oben find, photographiſche Aufnahmen ge⸗ 
acht. Außerdem wurden von dieſen Photosra⸗ 
in Baluty und Nadogoszez viele Perſo⸗ 
neh, deren Kinder, Eltern oder ſonſtige Ange 
tige durch die Kauonade ums Leden gekom⸗ 
find, photographiert. 


r. Rückkehr der Obdachlsſen. Die vor 
ligen Wochen aus den Städten und Och 
Gallen Bialebrzeg, Blonie, Chrzanow, Göra⸗ 


Une, Nadarzyn, Otwock, Okrswiee, Irzyſu⸗ 
da, Pilawa, Piaſeczuo, Prusskow, Szydlowiec, 
arezun und Zamoszez geflüchteten Einwohner 
eben von der zuſtändigen Behörde die Erlaub⸗ 
us erhalten, wieder nach dieſen Städten und 
Heften zurückzukehren. 


k Die Wege von Lodz nach Varſchan 

N „ egenwärtig von allen Seiten geſperrt. 
leſenigen Perſonen, bie nach Warſchau gehen 

5. fahren, werden unterwegs angehalten, zur 
ückkehr gezeunzen oder verhaftet. 


r. Eirquurtierung des deutſchen Laud⸗ 


heemeg in Lodz. Geſtern gegen 3 Uhr 
chrittags traf ein größerer Trupp beutſchen 
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Landſturme 


den Herausgeber der Blätter 


der Seltung — 


h s hier ein, der ſich bauptſächlich in 
vielen Leerſtehenden Wohnungen ar ea 
Räumlichkeiten der Häuſer an der Petrikauer⸗ 
Straße einqquartierte. 


k. Ben den elektriſcken Zu 
Seute befichtigte eine e la jet 
Beſtande der Direktion der elektriſchen Zufuhr ⸗ 
bahnen die Strecken Zgierz und Alexandrow, 
um die Beſchädigungen auf dieſen Linien feſt⸗ 
zuſtellen. Die Schäden auf der Linie Lodz— 
Baierz find bekanntlich ſehr bedeutend und dürf⸗ 
ten ſich auf etwa 20,000 Rol. belaufen. Die 
Reparatur der Linie dürfte mehrere Wochen in 
Anſpruch nehmen. Die Züge auf der Linie 
Konſtantynom kurſteren nur dis zur Brücke ber. 
Kaliſcher Bahn. Der Verkehr auf der Pabia⸗ 
nicer Linie und der Linie Ruda —Pabianice 
wird mit je 2 Zügen aufrecht erhalten. Der 
Verkehr einer ſo geringen Zahl von Zügen auf 
den erwähnten Strecken iſt durch den Man gel 
von Heizma terial erklärlich. a 


. Der Krieg und die Arbeiterküchen 
Die Arbeiterküchen, die ſich auf den dich 
ſenen Straßen befinden und infolge der Ab⸗ 
ſperrung der Straßen zeitweilig geſchloffen 
waren, haben jetzt ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. Bisher iſt noch die 5. Küche des 
profeſſionellen Vereins der Plöſcharbeiter (Tar⸗ 
gowaſtr.) geſchloſſen. Die Frequenz in den 
Arbeiterküchen if ungewöhnlich gros; die 2. 
Küche des profeſſionellen Verbendes der Metall⸗ 
arbeiter (Nikolajewskaſtr. 84) hat z. B. an 
einem Tage 650 Mittage verabfolgt. 

r. Bom Roten Krenz. Bevor der Haupt⸗ 
bevollmächtigte des Ruſſiſchen Roten Kreuzes, 
Herr Gutſchkow, unſere Stadt verließ, hat er eine 
ſpezielle Sanitätsabteilung des Etappenlazaretts 
der Petrograder höheren Lehranſtalten in Lodz 
zur Pflege der hier noch im deutſchen Gym⸗ 
naſium zurückgebliehenen ſchwerverwundeten ruſ⸗ 
ſiſchen und deutſchen Soldaten zurückgelaſſen. 
Die Sanitätsabteilung beſteht aus drei Mili⸗ 
tärärzten und zehn barmherzigen Schweftern. 
Da man geſtern verwundete deutſche Soldaten 
nach unſerer Stadt brachte, hat ſich die deutſche 
Sanitätsabteilung des Roten Kreuzes mit der 
Petrograder vereinigt und bereits von geſtern 
ad die Behandlung und Pflege der Verwun⸗ 
deten gem einſchaftlich übernommen. 


K. Liebesgaben für das dentſche Mi⸗ 
Geſtern trafen in Lodz 2 Automo bile 
der Zeitungen „Königsberger Tageblatt“ und 
„Königsebrger Allgemeine Zeitung“, hier ein, 
die von ihren Leſern Liebesgaben für das 
deniſche Militär brachten. 

K. Serabfolgung von Paſſterſcheinen. 
Im Verlaufe des geſtrigen Tages verabfolgte 
die Kommandantur Paſſierſcheine nach ſämt⸗ 
lichen Städten des Kaliſcher Goudernements 
wie auch nach einem Teil des Petrikauer Gon⸗ 
vernements, wie z. B. nach Noworadomsk, 
Tzenſtochan, Bendzin und Sosnowice. Viele 
Perſonen reiſten noch geſtern ab. Außerdem 
wurden auch Paſſterſcheine nach Berlin, Breslau, 
Poſen, Kattowitz und anderen Städten verab⸗ 
folgt, dauptſächlich aber nur an Perſonen ruſ⸗ 
ſiſcher Reichsongehörigen, die halbe oder ganz⸗ 
jährige ruſſiſche Auslandspäſſe befitzen. 

E. Bom konſtszierter Mehl hat der zweite 
Bezirk der hieſigen VBürgermiltz 500 Brote 
backen laſſen, welche zum mäßigen Preiſe von 
10 Kspeken für das Pfund an die arme Be⸗ 
völkerung unferer Stadt verkauft worden find, 


X. Jerhaftung. Die deutſchen Militärbe⸗ 
hörden verhafteten geſtern die Redakteure und 
„Prad“ und 
„Gazeta Wieczorna“: W. Czajewski, J. Ja⸗ 
niszewski und J. Wisniewski. Die Verhaf⸗ 
teten wurden nach der Königsberger Feſtung 
gefchickt. f N 

* Sünberung der Straßen und Plätze. 
Infolge der Verfügung der Ortskommandantur, 
die Reinhaltung der Straßen und Plätze in 
unferer Stadt, betreffend wurde geſtern noch 
mit der Säuberung der Straßen und beſonders 
der Plätze, auf denen fußhoher Schmutz lag, 
begonnen. Zu den Säuberungsarbeiten wurden 
anch Arreflanten herangezogen. 


en Die erſten Ehriſtbäunte. Geſtern 
bemerkten wir auf den Straßen unſerer Stadt 
die erſten Chriſtbäume. Wir gehen alſo mit 
Rieſenſchrikten Weihnachten entgegen. Nun 
noch gauze zwei Wochen und das ſchönſte der 
Feſte iſt da. Wohl nicht viele werden ſich 
geuer den Luxus geſtatten können, einen Weih⸗ 
nachtsbaum zu ſchmücken. Schon ein Weih⸗ 
nachtsbaum dürfte teuer genug zu ſtehen kom⸗ 
men. Und das Drum und Drau an Schmuck? 
Doch können wir auch ohne Chriſtbaum ein 
frohes Zefi feiern. Und das wäre uns allen 
zu wünſchen. j 

** Mit Schnaps vergiftet. Durch den 
Genuß von wahrſcheinlich vergiftetem Schnaps 
haben ſich vorgeſtern einige Lodzer Einwohner 
eine ſchwere Vergiftung zugezogen, von denen 
bereits drei geſtorben find. Die Uebrigen be» 


finden ſich in Lebensgefahr. Wir müſſen 
immer wieder davor warnen, von unbekannten 


Leuten Schnaps zu kaufen oder denſelben in 
Spelunken zu genießen. 


Werprügelt wurde vor dem Haufe 
Nr. 84 an der Ogierskaſtraß: der 43 Jahre 
alte Straßenhändler Joſek Burmann, wobei 
ihm durch einen Peitſcengieb das Geſicht ver⸗ 
letzt wurde. — Im Lagiewniker Salbe wurde 


Donnerstag: Sen 27. November (10. Dezember) 6g. 
der 45 Jahre alte Maurer Ludwig Jachowicz 


durch Säbelbiebe am Kopfe und an den Hän⸗ 
den verletzt. Beiden wurde von einem Arzt der 
Nettungsſtation die erſte Hilfe erteilt. 


e golstzliche Erkrankung. Vor dem 
Hauſe Nr. 97 an der Alten Zarzewskaſtraße 
wurde der 58 Jahre alte beſchäftigungs⸗ und 
obdachloſe Karl Starkowski im Zuſtande völli⸗ 
ger Erſchöpfung aufgefunden und vor dem 
Haufe Nr. 5 an der Benediktenftraße ein unge⸗ 
fähr 40 Jahre alter unbekannter Mann. Beiden 
erteilte ein Arzt der Rettungsſtation die erſte 


ilfe. 

r. Diebſtähle. Der hieſigen Bürgermiliz 
wurden in dieſen Tagen noch folgende Dieb⸗ 
ſtähle zur Anzeige gebracht: 1) Herrn Izek 
Alje Kuczynski, Nowomiejska⸗Strage Nr. 
wohnhaft, wurden während einer Fahrt im 
Tramwaywagen eine goldene Uhrkette und 
12 Abl. in bar geſtohlen. 2) Aus der Woh⸗ 
nung einer gewiſſen Sala Fränkel, Solnaſtraße 
Mr. 8, wurden verſchiedene Sachen geſtohlen. 
Des Diebſt ahls wird der an der Altſtadt Nr. 3 
wohndafte Herſch Ordinaus verdächtigt, der 
verhaftet worden ift. 


Unfälle. Geftera vormittag verletzte 
ſich im Hauſe Nr. 77 au der Dlugaftraße die 
20 Jahre alte Köchin Eſter Jakiewicz beim 
Holzſpalten die linke Hand. — Vor dem Hanſe 
Nr. 58 an der Milſchftraße wurde mittags der 
9 Jahre akte Sohn eines Tiſchlers Pawel 
Brzenczkowski überritten, wobei ihm der Leib 
verletzt wurde. — Im Hauſe Schkolnaſtraße 
Nr. 23 verletzte ſich der 51 Jahre alte Schnei⸗ 
der Hermann Stoleman beim Holzſpalten die 
linke Hand. Allen erteilte ein Arzt der Unfall⸗ 
ſtation die erſte Hilfe. 


Ohne Feuer keine menſchliche Kultur, 

Plinius ſchon ſagt: „Nachdem ich alles be⸗ 
ſprochen habe, was der Erfindungsgeiſt des 
Menſchen hervorgebracht und was die Natur 
durch die Kunft erreicht hat, komme ich zu 
dem merkwürdigen Schlaufe, daß faſt nichts 
ohne Mitwirkung des Feuers geſchaffen werden 
kaun. .. Das Feuer iſt ein unermeßlicher 
und heftiger Teil der Natur“. Früh auch 
dachte man darüber nach, was eingentlich das 
Feuer ſei. 

Die meiſten Philoſophen hielten es für einen 
unwäg baren Stoff. Die Enenklopädiſten des 
XVIII. Jahrhunderts definierten es als einen 
äußerſt feinen, durch die ganze Natur verteilten 
Stoff, den gewiſſe Körper in beſonderer Menge 
enthielten und der aus dieſen Körpern durch 
beſtimmte Manipulationen freigemacht werden 
kann. Erſt unſerer Zeit war es vorbehalten, 
dis experimentellen und mathematiſchen Be⸗ 
weiſe für die richtige Erklärung der Urſachen 
und des Weſens der Wärme, des Feuers und 
der Flamme zu finden. 


Die Wärme beruht auf einer Bewegung 
der kleinſten Teile, aus denen jeder Körper be⸗ 
ſteht. Mechaniſche Arbeit kann in Wärme ver⸗ 
wandelt werden, ebenfo elektriſche und chemiſche 
Arbeit. Wie es in der Natur einen unverän⸗ 
derlichen Vorrat von Materie gibt, fo auch 
eine unveränderliche Menge von Energie. Die 
Energieformen laſſen ſich ineinander umſetzen, 
alſo chemiſche und elektriſche Energie und die 
Energie der Materie in Wärme. Iſt die Er 
wärmung der Körper auf einen beſtimmten 
Grad geſtiegen, dann fangen fie an zu leuchten. 
Verbrennung nennt man die Verbindung eines 
Körpers mit Sauerſtoff: if das Verbindungs⸗ 
produkt gasförmig, dann erhalten wir eine 
Flamme, und die Flamme leuchtet, wenn ſich 
in ihr ein weißglühender Körper befindet. 
Bei den meiſten Flammen iſt dieſer Körper 
Kohlenſtoff. 

Lange Zeiträume werden verſtrichen ſein, 
ehe die Menſchen gelernt hatten, ſich Feuer 
anzumachen, und ein welter Weg war es, der 
von dem primitisſten Feuerzeug (zwei Stück⸗ 
chen Holz, die miteinander gerieben wurden) 
bis zu dem genial ansgedachten Feuererzenger 
der Gegenwart, dem „ſchwediſchen Streichholz, 
ührte. 
er älteſte Steinzeit kannte bereits Feuer- 
zeuge. Dr. Gorjanovic⸗Kramberger in Agram 
führte auf der „Verſammlung dautſcher Natur⸗ 
farſcher und Aerzte“ in Salzburg ein Feuer holz 
des Urmenſchen vor, das er 1904 in Kraynia 
in den mit Tier und Menſcheureſten erfüllten 
diluvialen Sanden gefunden hatte. Es iſt ein 
88 mm langes Buchenholzſtab, der mit ſeinem 
untern abgerundeten Ende in der Vertiefung 
eines Brettes aus Weichholz in raſche Um⸗ 
drehung verſetzt wurde, bis die um die Hoh⸗ 
lung angehäufte Zündmaſſe in Brand geriet. 
Alſo ein regelrechter Fenerquirl. Noch bei den 
Römern war der Feuerquirl in Gebrauch. Als 
beſtes Holz zum Reiben galt nac Plinius das 
Lorbeerholz, und um gerieben zu werden, das 


Holz des Efen. Viele primitive Völker er⸗ 


zeugen ſich auf ähnliche Art noch heute Feuer. 

Neben dieſem Feuerquirl war das Feuer⸗ 
zeug aus Stein und Stahl ſchon zu neolithi⸗ 
ſcher Zeit in Gebrauch und ſcheint in der Me⸗ 
tallzeit ſogar als Feuererzeuger vorwiegend 
benutzt worden zu fein Man fand z. B. auf 
der Pfahlbaute Robenhauſen Feuerſtein neben 
Feuerſchwamm. 


Das der Kieſel aus mancherlei Stein, Des 
ſonders aus Stahl Funken zieht, mas eine 
ſehr frühe Beobachtung geweſen Teiln, es galt 
nur dieſen Funken aufzufangen und zur Flamme 
zu entfachen. Plinins erzählt in ſeinem Bes 
richt über die Erfindungen, daß Byrodes, 
Sohn des Cilex, zuerſt gelehrt habe, euer 
einem Kieſel anzuſchlagen, daß es aber 
Verdienſt des Promethens geweſen fei, 
Junken durch Zunder aufzufangen und fs 
Menſchen dienſtbar zu machen. 

Den Zunder nennt er Ferula, es war 
Stengelmark von Ferula commenis 8, 
römiſchen Feuerzeuge beſtanden aus Silex, 
Stahl, Zunder und Schwefelfades; als Zun⸗ 
der dienten fein verteilte Kohle, Feuerſchwamnz 
und das Mark einiger Pflauzen, befonders der 


Binfen, 

Auf dieſer einfegen Stufe des beſch 
lichen Feuerſchlagens ſtanden im allg : 
die Feuerzeuge bis zum Ende des XVIII. Jah 
hunderts. 

Man trug Stein, Stahl und Schwamm in 
einer: Täſchchen bei Ad, im Haufe hielt men 
unter der Aſche glimmende Kohlen vorrätig. 

Die Feuererzengung durch Breungläſer war 
ſchon den Alten bekannt, wurde aber im 
lichen Leben nie verwertet. 

Den Funkfenerzeugen gab man mitt 
auch recht groteske Form und Eineichtung. 
war um das Jahr 1,700 das Feuerzeng 
der Jocm einer Bifiele belicht, Es ſiellt 
dar als Reiterpiſtole. Die Meſſingbef 
find reich graviert, das Schloß it in € 
geſchnitten, der Griff mit Masken verziert, 
Man ſpannt den Hahn; ſchüttet Pulver auf 
die Pfanne und drückt ab. Der Lauf 5 
Rd, und empor ſteigt ein Rohr mit bien 
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der uni Der Kolben HU o Mascha TE 
Schwefelfäden. 


Erſt um die Wende des XVIII. Jahrzen⸗ 
derts begann der Erfindergeiſt ſich in der 
ſteltung neuartiger Fenerzenge 
Dumontier erfand um 1770 das puenmatiſche 
Feuerzeug. Denn man Ta einem unten 


unter dem Kolben befindliches S 
ſchwamm ſich entzündet. De 
für die Praxis ungeeignet. 

Zuverläſſiger, aber dahel nicht ganz 
it das etwas ſpäter 


Gefäß, in dem durch Zink und Schwefels 
Waſſerſtsff entwickelt wird, und ans 
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Elektropher, durch den in demſelbes inge 
blicke ein Funke erzeugt wird, we man Buch, 


Umdrehung eines Hahnes das Waſſerſt 
aus einer feinen Oeffnung berausftröme 
Der Funke entzündet den Gastro augen 
blicklich und die Flamme ſetzt den Daze eines 
kleinen Wachsſtockes in Brand. 

Aber das find phyſikaliſche Spielereien 
Praktiſche Ergebniſſe wurden erſt erziehlt, ala 
ſich die Chemie mit der Konſtruktioan 
Feuerzeugen zu beſchäftigen anfing. 5 
(um 1780) gründete auf die leichtes Zerſetzbe⸗ 
keit chlorſaurer Salze ein chemiſches Jeuergen 
Dünne Holzſtäbchen werden en der Spitze 
einem Semiſch von chlorſaurem Kals 
Schiefel überzogen. Taucht man ein Sayariı 
präpariertes Stäbches in konzentrierte Sch 
ſäure, jo entflammt es bei raſchem Sara 
ziehen mit einer kleinen Exploſſon. Zierlie⸗ 
gearbeitete Käſtchen mit der fertigen Gina 
richtung ſindet man als Raritäten gente noch 
ab und zu auf dem Lande. 

Auch ohne Schwefelſäure brachte war Holz 
mittelſt chlorſaurem Kali zur Entzündung. Die 
Spitze eines Holzſtäbchens wurde in geſchmod⸗ 
zenen Schwefel getaucht und über den Schwefel 
ein Gemiſch von chlorſaurem Kalt und Schide⸗ 
felantimon mit Leim befeſtigt. Zog mas das 
Holz ſchnell zwiſchen Glaspapier hin 


. 


entflammte es. Dieſe „Lucifer⸗Matt ges, bie 
aus England katzen, waren die Varläufer der 


Phosphor⸗Streichhölger. 

Bei den Phosphor- Zündhölzern hatte 
aufs geſchickteſte Stoffe von verſchie dener 
zündungstemperatur, Phosphor, Schwefel 
Holz, kombiniert; die ſchwediſchen Zünd 
die ſeit etwa 1864 von Jönköping an 
Welt eroberken, erſetzten den giftigen gelben 
Phosphor durch unſchädlichen roten, und Bas 
deuteten unfraglich einen kanm zu Gbesteof⸗ 
fenden Höhenpunkt in der Zündwaren⸗In dates 

Das alte Döbereinerſche Feuergeng, i 
der Kontaktwirkung des Platins ber 
in veränderter Form wieder auf, es 
nette Spielerei, leider aber verſagt e 
daun, wenn es nötig gebraucht wir 
Staghl und Stein traten letztens = 
Tätigkeit. Aber all dieſe Verſuche werd 
kurzes Leben haben: — das Streich hol, 
Sieger bleiben. 
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Briefkaſten der Redaktion, 
P. . Der letzte deutſch⸗rufſiſche Ari 

1759 Holt. Kaiſeris Eliſadelh unterſtä 
Deſterreich in dem 7⸗jährigen Kriege mit 5 
und hoffte zugleich Oſtpreußen zu erwerben. 
mußte Oeſterreich mit einem Hilfskorps von 30,000 
Mann unter Schwarzenberg au dem Kriege Franke 
zeichs gegen Rußland teilnehmen. 


— 


Roman 
von 
Eruſt Georgy. 
(Nachdruck verboten.) 
53) — N 
„Ruhe, Marianne, Ruhe! Ich flehe Dich 
an!“ bat er gepeinigt. „Noch wiſſen wir ja 
gar nichts! Selbſtredend werde ich ſofort die 


Dienſte der Geheimpolizei in Anſpruch nehmen. 
Der Chef iſt doch unſer Freund. Er wird alles 
tun, um einen Stadtſkandal zu vermeiden! 
Nur kein Auffehen, erft einmal Gewißheit!“ 
»Und Fiedoraw kann Dir doch auh helfen, 
Papa!“ N 

„Der ift ſeit ſechs Jahren im Kolinkin⸗ 
Hoſpital. Er hatte einen Isſchiasanfall, ich 
dachte, ich hätte Euch davon erzählt!“ 

„Mir haft Du es geſagt! — O, meine 
Julia!“ 


In dumpfer Verzweiflung ſaßen ſte noch da, 
als man Schritte vernahm. 

Irene erhob ſich und trat vor das Häuschen. 
Sie nabm die Meldung des Grooms entgegen 
und befahl ihm, den Herrn ſofort herein zu 
führen. 

„Papa, Mama, Fiedorow iſt ſoeben vorge⸗ 
fahren. Er wünſcht Euch zu ſprechen! “ ſagte 
ſie beklommen. 

Scherlin ſah erſtaunt auf. „Nun, wie ſon⸗ 
derbar!“ meinte er klanglos und erhob ſich, 
die Hand auf den Tiſch ſtützend. So erwartete 
er den Beſuch. Auch die Baronin ſchaute dem 
Nahenden entgegen, als komme von ihm die 
Hilfe. — Er kommt haſtig angeſtürzt und ſteht 


row bleich und Ieife. 


Scherlin. 


„ Fefe — Downerfän, Nen 2 


„Megane Nitolajewiiſch, was bringen 
Ste 


„Haben Sie Nachricht von Julia 2» rief 


Marianne wild. 


Als er bejahend und ernſt mit dem Kopfe 


nickte, ſprang fie empor und breitete die 
Arme aus. Irene umſchlang ſte ſützend. 
„Mein Kind lebt?“ Atemlos horchten alle 
drei. 


Julia lebt und iſt geſund!“ 
Fiedorsw ſchwer. e 
Ein Aufſchrei. Selig und lachend liegen 
ſich Mutter und Tochter in den Armen. Aus 
den Augen des Vaters rieſeln Tränen. „Gott 
ſei gelobt!“ Tagte er erleichtert, „Doch, wo 
iſt ſie? 
Drei 
dorow zu, 
ſteht. 
„Mein hoch verehrter Chef.“ begann Fiedo⸗ 
„Ich bin direkt aus dem 
Krankenhoauſe hierher geeilt. Ich bin in pein ⸗ 
lichſter Beſtürzung und Erregung. Ich. — ich 
weiß nicht, was ich ſagen foll, fo ſehr bin ich 
entſetzt und empört und überraſcht! Ich kann 
ſagen, mein Gewiſſen iſt rein, und ich hoffe, 
Ste, der Sie mich kennen, werden mir glau⸗ 


ben!“ 
„Was iſt geſcheben, 
Sie nicht! Sie 


uns 
Sie ſchätze und Ihnen 


entgegnete 


erregte Geſichter wenden ſich Fje⸗ 
der zögernd und unſchlüſſig da⸗ 


Fiedorow, foltern 
wiſſen, daß ich 

vertraue!“ Taste 
Scherlin. 


„Gott ſei Dank, denn ich ſchwöre, ich bin 
unſchuldig an dem Bubenſteich! “ rief der Heuch 
ler ernſt. Ich ſelbſt möchte den Buben züchti⸗ 
en 5 E 
a „Wofür?“ Wen? — Was iſt ge⸗ 
ſchehen 2“ fragte der Baron mit dämmerndem 
Verſtändnis. 


„Sie haben ion ins Haus gezogen. Es 
war mir nie recht!“ i 
„Zum Teufel, ſprechen Sie!“ donuerte 


Schmerzer üllt teilen 


daß am Mittwoch, den 9 d. Mis, 
guter Vater, 


Bruder. Onkei, Schwager und Con 


Beerd igun 
neuen evangeliſchen Friedhofe fait. 


aus Platten, 


werlegi _ 


wir allen Termardten, Freunden und Bekannzen nik, 
um 9 Uhr früh, 


im Aller von 51 Jahren rack langem schweren Leiden ſanf: 
des. euren Entſchlafenen findet morgen, Aeg 
½ Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe, Wodnuy None! Re 12 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


a 


Neffe Nikolai Ranbakin gat 


D a EEE 8 
ee RR. . ee 


„Nun, fo muß 
beute früh aus biefent 


. 


ich es ſagen 825 ich Feb 
Briefe erfuhr. Mein 
„Bareneſſe Julia 
am Dienstag früh entführt und ſich mit ihr in 
Kronſtadt nach allen Geſetzen unſeres Landes 


und unſerer Kirche trauen laſfen, nachdem 
Julia bereits am Sonntag zur orthodoxen 
Kirche übergetreten war! — — Ich bin ſelbſt 


verzweifelt über dieſen Bubenſtreich eines ver. 
liebten Burſchen!“ fügte Fjedorow hinzu, als 
er die drei Menſchen betrachtete, welche bald 
ihn, bald ſich begeiſtert anſtarrten. 


„Julia verheiratet? Julia 
bakin 2“ ſtammelte die Baronin, als könne fie | 
den Inhalt dieſer Worte nicht faſſen. „Gott 
ſei geprieſen, ſie lebt! — Aber verheiratet ? 21 
Dies Kind verheiratet ?“ 


Frau Ran⸗ 


Irene ſah bei dem Vater einen Ausbruch 
von Jähzorn nahen. Begütigend warf fie fich 


an feinen Hals und umarmte ihn. „Verzein 
ihr, Papa, geliebter, auter Papa! Sie wußte 
ia kaum, was Ae tat! Sie iſt ja noch ſo 


jung! Und Ranbakin ift ein genialer Sänaer, 
ein braver, harmloſer Menſch! Er hat eine 
Zukunft vor ſich! — Verzeih ihnen!“ 


Scherlin löſte ſich ſanft und doch energiſch 
aus den Armen ſeiner Tochter. „Laß gut ſein, 
Kind!“ ſagte er heiſer. „Dieſe ganze Heirat 
iſt eine Farce und wird anulliert! Julia iſt 
noch nicht mündig! Sie bedarf noch der Eine 
willigung ihres Vaters. Ich werde den Buben 
nach Sibirien deportieren laſſen!“ 


„Geſtatten Sie, hochverehrter Herr Baron, 
aber damit machen Sie nicht ungeſchehen, daß 
ihre Tochter ſeit drei Tagen bereits die Gattin 
meines Neffen geworden iſt!“ fagte Fiedorow 
ernſt. „Erlauben Sie mir, Ihnen den Brief 
vorzukeſen, in dem er mir ſelbſt von dem un⸗ 


glaublichen Schritt Mitteilung macht. Sie werden 


dann ſehen, daß die reine Liebe zwei Junge 
n 8 8 * 


mein kieder Gatte, unſer 


5 3 


; 


eniihlefen iſt. — Die 


den 11. 5. Dis, um 


ans, auf dem 


verehrter 


2 


= 


iam dei ung ein r 


achruf. 


An Montag, den 7. 
Kollege und Freund 


Leben Stare. 
nie verköſchendes Andenken 
Friede feiner Aſche! 

Die Beamten ine Meiſter der 
„L. Grohmann“. 


Spe zial⸗Arzt 


für Saut. und bener. Lelden 
auch n 


Bei 


Syphilt 
nen ng vor 610 und 9 Das Tuch- 
Heilung des. Trippers ohne N 
Einfahrten aus Granit, Borten aus, Sry idungen. 
Blöcken, nach den Vorsehriften des Magistrats Dr. Lewkowi SE, 
en zurückgekehrt. 


' Radwanska-Strasse Nr. 26, Teleph. 17-91. 
Asphalt- und Betonarbeiten sowie Dachdeckerei, 


Krystall. Matt⸗ Mouſſelin⸗, Ornament, Katedral⸗ und 8 


Glas ꝛc., Noh⸗ und Draht⸗ Glas 


ferner € 


die Baumaterialien⸗ 
A. un N 


Ü Sal Matz, 


empfiehlt in unzweifsihaft grässtee Auswahl 


en — 


Srrarsgeberd. Peterſilge s Erben 


Portl. Centent, Stuck⸗Gyps, Chamotte⸗Steine, 
Cham.⸗Mehl, Br ER 7. m; 


Die Bürsten- und Pinseltabrik von 
Petrikauerstr. Nr. 123, 
Telephon Nr. 21-99, 


Bürsten für die Toilette, den Haus- 
and Fabriksbedart in bekannter Güte, ferner die ngussten Teppichkehrmaschinen 
und Froftierhärsten, sowie alle Sorten Finzel für Kunst und Industrie im en- 
1 and Detailverkauf zu den denkt Re Preisen, 


Sonntags 3—3. 
Wartezimmer. 


Haut, 


Sprechſt. v. 


für Dach⸗Verglaſungen, 


Kinder⸗ 
empfiehlt 08497 i 


schläge, 


mit Matratzen, 
Stühle, 


05021 


Konſtantinerſtr. 12, Tel. 33⸗4 1. 
von 9—1 und 8—8, Damen 5—8 


Dr. E. Sonenberg, 
ift zurückg⸗ lehrt. 


Harnorgane und 
veneriſche Kranfhriien. 


Zielona Straße Nr. 8. 
v. 11—1 u. v.4—7 ½ Uhr. 


Dr. L. Gundlach, 


zurückgekehrt. 9483 
und innere Krankh. 


Sprecht. bis 9 früh u. v. 5—8 Uhr. 
Zachodniaſtr. 57, Tel. 3334 


empfängt Ktanke, erteilt Na 
Diskretion 
inbemitlelten Preisermäßigung. 
Gluwnaſtraſfe Nr. BL linke, 
2. Offizine, 1 Stock. 


Möbel 


serimife abreiſehalber billig, und 
zwar: Schrank, Oltomane, Betten 
Kredenz, Tiſch, 
Trumeau, Schreibtisch, 
Wäſcheſchrank mit Spiegel. 
lajewskaſtr. 40, W 


Eiſengüze 


vom Tiegel dis 300 Pfund Gewicht 
eines Stückes werden in allerkürzeſter 
Zeit hergeſtellt in der Eiſengießerei 
Nikolajewskaſtraße Nr. 78. 2590 


Redakteur Wolbemar Peterfige, 


Separate 
2515 


9458 


Ine Parisienne 


cherche le logement et 
Ventretien pour legons, 
Offres par éerit au bureau 
de ee journal sous B. D. 

— — — 


00350 


Zugeſichert. 


2500 


Niko ⸗ 
2817 


2. 


20 


7. Dezember ver tät nach kurzem ſchweren Leden unſer 


— Sein diederer, brarer und eßrenwenter Gharakier ficherk 


80, Petrilkauer- Str. Nr. 80, 


empfehlen sich zur 


Bulige aber feste Preise! 


Eduard LANGNE 


Dir; iewskaftraße Ar. 13. Teleph. Nr. 3300, 


eee von „h 


— 


0 „Reine Siebe? 
5 Millionärin, die N en 
lichſte eingefangen 

diant, ein Halunke! Und ich eg: 
! Recht zukommen laſſen! Noch gibt 
bei uns, die ſolche Buben Meal 
| Scherlin losbrechend. 
| 
\ 


Narr! 


„Beribeld, laß Ihn den Brief vorfer, 


„Papa. höre doch! Papa, verzeihe 
febte feine Tochter, 

Marianne gab Fiedorow einen rafg 
Er enlfaltete ein Schreiben, und 5 
langfam und deutlich vorzuleſen: 


„Teurer Onkel! 


Du baſt immer Vaterſtelle an mir 

5 if daher meine Pflicht, Dir als 
heute eine Milteilung zu machen. Be 
Deine Liebe, mein Onkel, indem hi 
zeihſt und mir und einem andern 
Weſen die Vergebung erwirkſt. ohne 

| unfer reines, hohes Glück nicht den € — 
die Vollendung haben kann! 


—y—— — 


Reine, wahre und tiefe Liebe bas 
Scherlin und mich ſchon in Nizza 
Wir baben uns geprüft und gefund 
ohne einander nicht leben können. 
willigung der kochverehrten Eltern 
gottes hätten wir doch nie erlang 
Julia mir das große Opfer gebrad 
einen Gewaltſtreich die Meine zu wer 
liebe das füße Weſen fo über alle M 
ich auf ihr Geld und Gut völlig 
Wie ſie iſt, geht und ſteht, iſt 155 mein 
geworden. Ich habe nichts und will ni 
halten. Gott hat mir mein Talent 
und damit werde ich ſoviel erwerben, 
meine angebetete Gatlin gut ernähren! 


(Fortſetzung 


der 3 Landesſprache 
bet Gzkwianow, % 
Nr. 69, geſucht. 


ein d 


den und kann der 8 
Empfang nehmen. 
Nr. 11. 


Firma 


dnpsa Lyman 
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Hamesmit Gzuaros 
TAKOBYRO MESIHEIRIH; 


F Waren berleunammierir Fahıt 


und Kord-Lager 


Diegiel, 
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— 


